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Einladung zum Rbonnemenf.
Zum Abonnement auf die „Schtoeizer. Kirchen-Zeitung"

laden mir angelegentlichst ein und bitten unsere Ceserschaft,
in freundes- und Bekanntenkreisen für meltere Verbreitung
des Blattes zu tnirken. Die „Schmeizer. Kirchen-Zeitung" mill
eine die roichtigsten Gebiete umfassende Reuue sein, und roird
es, dank der zahlreichen mitarbeiterschaft, die zur Aussprache
drängt, noch in oermehrtem masse roerden, sofern ihre stete
Entwicklung und Erweiterung durch zahlreiche neue freunde
ermöglicht roerden. Unsere Wochenschrift möchte den engen
geistigen Zusammenschluss des Klerus fördern und auch fragen
behandeln, die der Teilnahme der gebildeten Caien sicher sind.
So roird das Blatt zugleich die Beziehungen zwischen Klerus
und Laien mehren und stärken.

Cuzern. Redaktion und Verlag.

Bestellung beliebe man an die „expedition der Schmelzer.

Kirchen-Zeitung In Cuzern" zu richten.

Democratia Christiana.
Predigt in der Hofkirche, am letzten Sonntag des

Kirchenjahres 1918, den 24. November.

Epistel Koloss. 1, 9—14.

Kolosserbrief 1, 9—14. Erfüllet
euch mit der Erkenntnis des

Willens Gottes in aller Weisheit
nnd tieferen, geistigen Einsicht.

Koloss. 1, 9.

Geliebte im Herrn!

Jetzt ist es die Zeit: die grossen, weitblickenden:

Rundschreiben Leo XIII. gleichsam wieder hervorzuholen,

die Rundschreiben'über die Arbeiterfrage, über die christ-

liehe Staatsordnung, über die Pflicht der christlichen,

Bürger und ähnliche verwandte. Unter ihnen befindet

sich eine Enzyklika vom 18. Januar 1901 : Graves dq

comtnuni re — über die christliche Demokratie.:
In der Zeit der heutigen Umwälzungen, der Um-

bildungs-, der Umsturz- und Umwälzungs v e r s uch e,
aber auch gewisser hochernster Umbildungs a r b e i t e n

Anmerkung. In die gedruckte Predigt wurden hier
einige längere Zitate eingesetzt, die im Vortrage gekürzt erschienen;

auch wurde an zwei Stellen die Beweisführung etwas erweitert.

Der ursprüngliche Wortlaut, der im Uebrigen genau wieder-
gegeben ist, dauerte 30 Minuten.

— tut es not, das Wort der heutigen Epistel zu be-

folgen :

Ihr möget euch erfüllen mit Erkenntnis des
göttlichen Willens in aller Wahrheit und
geistigen Einsichtun d dann seitfrucht-
bar in jedem guten Werke,

Was heisst das — auf die Jetztzeit angewendet —
anders als : Lasset euch erfüllen mit der christlichen)
Grundsätzlichkeit. Beurteilt mit christlicher

Grundsätzlichkeit
alle alten und neuen Verhältnisse.

Nach (christlicher Grundsätzlichkeit entfaltet dann
eure eigene Tätigkeit im privaten, persönlichen und
öffentlichen Leben.

So lasst uns denn heute mit christlicher Grundsätz-
lichkeit — — in die verwirrten Länder- und Staatsver;-
hältnisse hineinblicken.

Ich wähle einen Begriff aus der Gedankenwelt
Leos XIII., der in seinem Rundschreiben wie ein Morgen-,
stern leuchtet:

Democratia Christiana
christliche (Demokratie.

Lasst uns dies an zwei Sonntagen betrachten!
Was ist das, christliche Demokratie?
Lasst uns heute nur eine Seite der Antwort ins!

Auge fassen.

Christliche Demokratie bedeutet zunächst
den christlichen Volksstaat in seiner gottgewioll-'
ten Entfaltung.

Lasst uns nun dieses im Geiste Leo XIII. betrachten.
A.

Der Mensch ist seiner Natur nach ein gesell-
schaftlich veranlagtes Wesen. Esi ist nicht gut
für den Menschen, dass er im vollen Sinne des Wortes
allein sei (Genes. 1, 18, Eccle. 4, 10). Er kann sein

Ziel, das natürliche und übernatürliche Glück, nur
mit Beihilfe anderer erreichen. Deswegen hegt es in
der Natur des (Menschen und der Menschheit, das's sià
das menschliche Leben in gegenseitiger Hülfe ent-
falten. Wie wunderbar, wie zart hat die Genesis, das)

erste Buch der Hl. Schrift, die Familie als Urzells
der menschlichen Gesellschüft geschildert. Ich erlaube
mi;r im Vorübergehen auf (einen kleinen feinen Zug de?

Genesis aufmerksam zu mächen. Als der erste Mensch)

ins Weltall und in dessen Herrlichkeit eingetreten war,
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als ihm gleichsam Gottes Schauplätze und Heere offen!

standen, gab er den' Dingen ihren Namen. Er fing an, jmii
natürlichen Kräften und übernatürlichen Gaben in die
Reiche des Alls einzudringen. Aber keineswegs fühlte
sich der Urmensch etwa mit den Tieren im! krassi
darwinistischen Sinne von Haus aus verwandt. Es
befiel ihn vielmehr mitten in der Herrlichkeit der
Schöpfung — wie das erste Buch der HI. Schrift be-
richtet (Genes. 1, 20) — eilne Art Einsamkeitssi- und; Heim k-

weh-Gefühl. Er fand nirgendwo ein Wesen, das ihm
ebenbürtig wiar, das ihm in der Tat Gehilfe, Ergänzung;
Gesellschaftswesen zu sein vermochte. Erst als die neu,
geschaffene Eva Adam zugeführt ward — jubelte dieser
auf über ein ebenwürdiges Wesen, über eine wahre,
echte Hilfe: das ,ist Fleisch von meinem' Fleisch'; Geist
Wie mein Geist. Dann folgte eben die feierliche Grün-
dung und Verklärung der Familie, die wir Urzelle den

Gesellschafft genannt haben. Christus hat sie sakral
und sakramental verklärt. Die gesellschaftliche Entfal-
tu-ng ging weiter, über die Familie hinaus. Es folgte!
die Entwicklung zur Nachbarschaft, zur Gemeinde, zuf
Genossenschaft — da und dort zum Nomädenstamin, dem'
Stamm mit festen Wohnstätten, alles einfaichhin natur-
notwendig. — Endlich erblühte allüberall die volle Ent-
wicklung zum Vaterlande, zum organisierten Staat. Wir
entdecken schon 'sehr frühe, nahe der Urgeschichte der
Menschheit, Staaten mit hoher Kultur. Leo XIII. be-
merkt in seinem' Rundschreiben über die christliche Staats-

Ordnung: Immortale Dei vom' 1. November 1885: „Nur
die menschliche Gemeinschaft verm'ag d e m|

Einzelmensche'u die vollen Lebensgüter
vollkommen darzubieten" (Sola cö n i u n c t i o

Cong ,r e g a t i|0 que ho m i n u m s u p p e d i t a r 6

vitae suffi'«ientiam perfectam sola potest)
(Herdersehe Ausgabe II. 344 [10]). Deswiegem wurde
auch die gesellschaftliche Entwicklung zum Staate not-
wendig. Das Ganze beruht ialso auf der Natur. Was
aber mit der Natur des Menschen gegeben ist —
das ist auch Gottes Wille. Die Staatenbildung ist
Gottes Wille. Der Staat ist eine gottgewollte Entwick-
liUng zjum Vo 1 k s w o h I : demlojcratia Christiana!

B.

Klimatische, geographische, nationale, geschichtliche
Verhältnisse führten zur Gründung und' Entfaltung vie-
1e r Staaten. Der Zusammenschluss der ganzen Mensch-
heit zu einem Staat — wie etwa zu der einen Weit-"
kirche 'Christi, die ein übernatürliches Gnaden,-
werk Gottes ist — ward n i e möglich. Wohl aber wäre
ein W e 1 tUVo 1 k er'bu n d zum gegenseitigen Schutz
und Schirm des Friedens eine Möglichkeit, ja eine mensch-
liehe Herrlichkeit.

Zur gesellschaftlichen Entwicklung aber gehört eine
heilige Ordnung — ein Haupt, eine Autorität,
eine höchste Würde und leitende Macht. Schon in
der Familie ist bei aller hohen und höchsten natürlichen
und Christlichen Würde der Frau und bei ihrer seelischen
Gleichberechtigung, der Mann — das Haupt. Das'
alles ist wieder in d!er Natur begründet. Die Offene

barung der Uebernatur hat es gewleiht und verklärt.,
Ajuch das frei este Staatswiesien bedarf einer A u h

torität, djie es leitet und regiert und Leo XIII. be-
schreibt dies in der Enzyklika immortale Dei über die,

christliche Staatsordnung in folgenden Gedankengängen:'
Keine Gesellschaft kann bestehen, wlenn nicht Einet
an der Spitze vorsteht eine Autorität nämlich. Eine
oberste Kraft urid Macht und Würde, eine Autorität muss
bestehen, die alles ordnet, leitet und allen ein- |

zelnen einen kräftigen und den einzelnen Verhältnissen
sich anpassenden Impuls', eine mächtige Anregung,
einen Anstoss zur Tätigkeit gibt, hin zum gemein-
samen Wohl und jZweck (efficaci similique — impulsione
singulos movens ad Commune propositum (Herdersché
Ausgabe II. 344 [11]).

Beachtet das Wort — Impuls. Die Autorität, die
Macht soll nicht bloss Ansehen besitzen, Sondern auch

freimütige Anregung geben zum Gemeinwohl, zum|

Volkswohl nach allen Seiten h!in : demoeratia Christiana.
Nun beachtet wlohl, was Leo XIII. hervorhebt.

„Gott allein ist im wahren und vollen
Sinne des Wortes Herr aller Dinge. Ihm
allein muss alles Untertan sein. Ihm allein
muss alles dienen, w;as immer im Weltall
ist." (Solus Deus est verissimus maximus'que reruin
Dominus Uui subesse et servire omnia quaecunque Sunt

nec'esse est.) (Enzyklika Immortale Dei. Herderschd

Sammlung S. 344, 345 ff.)
Nun ist schon die Entwicklung zum Staat Got-

tes Wille.
Die Notwendigkeit einer Autorität im Staat, einet

höchsten Würde, Macht und Kraft im Staate ist erst)
reicht Gottes Wille. Dann aber gründet jede
höchste politische Macht in Gott.

Wer e,in Herrscherrecht besitzt, w'er Regierungs-
gewialt inne hat — hat dies von keinem andern empfang

gen, als von Gott, dem Urgründ'er und Ur-
heber des Alls. (Solus Deus rerum Dominus

cu.i omnia subesse necesse est: ita, utj

quicumque ius imperandi habent, non id aliunde accipiujnt
nisi ab i 11 o su m mo omnium' princiipio Deo.)
(1. 0. 344 [11].) In dem Rundschreiben über die christ-
liehe Demokratie Graves de cornmiuni aber fügt Leb

bei: der Christliche iVolksstaat mus's, eben wleil er

christliche Demokratie heisst, für die Schwachen und

untersten Klassen sorgen, von d'en göttlichen
Grundlagen und Grundsätzen aus (Grave de

corn'muni, HerderSche Ausgabe V. 241 [8. 9.]).
Die Gewalt und Sorge der Regierung für das all»-

gemeine Wohl des Staates birgt Mächte, Kräfte und

Pflichten in sich, die nie einem einzelnen Menschen:

zukommen, auch Millionen von zusammengezählten Men-
sehen nicht. Die Gewialten stammen deshalb einfachhiu

von Gott.
Sie sind Abbild und Abglanz der göttlichen Welt-

Herrschaft. Das ist die laute Sprache der Natur.
!Die: Sprache der Natur, auf die sich Leo beruft, wird

von der Sprache der Uebernatur bestätigt. Hochfeier-
lieh beruft sich deshalb Leo auf das Wort des Apostels'
Paulus im Römerbrief: Non est pot est a a nisi a]



399

Deo. Es gibt keine G ew'a It, keine Art von
Regi erungsgew alt auss er von Gott (Rölm. 13,,
1 ff.) Paulus hinwiederum kann sich auf Christus biet-

rufen. Am Dienstag der Karwiofche sprach Jesus in eineml
sozialpolitischen Geisterstreit: Gebet Gott wlas Gottes'
ist — und dem Kaiser wias des' Kaisers ist. Und am
Karfreitag anerkannte Jesus — als Gefangener — sogar
eine göttliche Autorität im römischen Staate, indem! er
zu Pilatus sprach : du hättest keine G e wia 11 über
mich, wenn sie dir nicht von oben gegeben
w ä r e.

Leo fügt sofort bei: „Die Herrschergew alt ist!
aber —-an sich — mit keiner Staatsform notwendig
verknüpft; sie kann die eine und! andere Form an,-
nehmen, wenn diese das gemeinsame Wohl wirk-
sam fördert (Imjmortale Dei, Herdersche Ausgabe II.
344, 345 [10. 11.])..

Wenn auch in der Republik die Souveränin
tät, das G o 11 e s g n a d e n t u m, die Regierungsgewalt
auf den b r e i t e n Sich u lté r n des Volkes ruht, so
ist doch selbst die Republik genötigt, sich eiine'
oberste leitende Regierung und Verwal-
tung zu bestellen. Auch diese republikanische Re-

gierung hat ihre Gewlalt von Gott, ist Stellvertreter
Gottes, solange sie nach Gesetz und Verfassung be-
stellt ist. Democratia Christiana.

Sofort zieht aber der Papst z w; e i Folgerungen,
die wir in unsere Zeit hineinleuchten lassen wollen.

1. Gottwidrig ist die Revolution. Die Re,-

volution gegen d)e bestehende Staatsgewialt, sie mag diesje

öder jene Staatsform 'besitzen, ist nicht erlaubt. Der
gewalttätige anarchische Sturz ist Sünde im vollen furcht,-
baren Sinne des Wortes.

Wieder lässt Leo: d'en, Apostel Paulus! sprechen:
„W e r sich der obrigkeitlichen Gewalt
Nvliid e.fls e tzt, widersetzt sich der Anord:-
n'ung Gottes, und d i e > s i c h dieser Anord-
nung 'widersetzen, ziehen sich selbst Ver-
d aim m n i s zu" (Rö'm. 13, 2).

Wenn eine äusserst linksstehende radikale', sozia,-

listisch-bolschewistische Partei in einem Lande aufsteht)

und verkündet: mit Gewalt muss die bürgerliche Ordnung

gestürzt werden, um eine einseitige proletarisch - sozia-

listische Terror-Republik oder irgendwelche neue Staats-1

form einzuführen — so ist das nach Jesus — Paulus]

— und Leo XIII. ein v e r d a mmungs w;ü r d ig e s

Verbrechen. Gewältige Wege und Mittel zur Wei-

terbildung des Staates stehen jederzeit offen. Das)

muss offen und klar ausgesprochen werden.
Der milde Leo XIII. tadelt in: seinem Rundschreiben

Sapientiae christianae über die Pflichten der ch r i s t-

liehen Bürger — jene Katholiken, die da!

meinen: man dürfe den gegenteiligen verwiegenein sozia-

listisch-marxistischen Anschauungen keinen offenen Wi-

derstand entgegensetzen, damit nicht etwä der Kampf
die feindlichen Gemüter noch mehr ver-
biittere. — Die Klugheit dieser Leute ist
von j e n e r A r t, d i e d e r, A p o s t e 1 Weisheit des

Fleisches und Tod! der Seele nennt: die
Weisheit des Fleisches ist eine Feindin,

Gottes, denn sie ji s t dem Gesetze Gottes
nicht Untertan und kann es nicht sein (Röim.
8, 6. 7.) (Vergleiche Rundschreiben Sapientiae ch'ri!-

stianae über die Pflichten der christlichen Bürger vom
10. Januar 1890, Herdersche Sammlung III. 98 [40].)
Deswegen ruft uns der Apostel 'in der heutigen.
Epistel zu : „Lasset euch erfüllen mit der Erkenntnis' und!
der Anerkennung des göttlichen Willens und
aller Weisheit lund geistigen Grundsätzlich-
k e i t". In unseren Tagen w'erden Kaiser- und' Fürsten^
throne weggefegt. Man darf darin auch Gottesprüfungen
und Gottesgerichte sehen. „Gott stürzt die Mächtigen
vom Throne und die Niedrigen erhebt er." Aber des-

wegen sind die Menschen, die es tun —- keines-

wegs von der Sünde frei. Geschehen sie nach gesetzlichen
Abdankungen und Verzichten — Neubildungen und Um-
bildungen, dann freilich vermögen diese wieder gesetz-
liehe Ordnung und legitime Regierungen zu schaffen
Dann dürfen aber d)ie goldenen gesetzlichen Brücken
herüber und hinüber n i eh' t abgebrochen wer-
den! Aber auch dann darf nicht eine Partei mit!
roher Gewalt die einseitige Herrschaft an sich reis-
sen. Eine ursprüngliche gesetzlose, illegitime, unge-
rechte Eroberer- und Tyrannen-Regierung kann freilich
— falls sie nicht mit berechtigter Gewalt gestürzt wird)
— im Laufe der Zeit gesetzlich, legitim' w!er-
den. Dies geschieht aus sozialer Notwendig-
keit, weil Ordnung und Friede unter allen Verhält-
nissen das höchste irdische Gut sind.

Kardinal Zigliara hat unter den Äugen des Papstes'
gelehrt: Wenn freilich fein Herrscher eine Regierung,
ein Volk geradezu vernichten, schänden, ruchlos hin-
opfern "würde — dänn träte eine Art Notwehr-
recht mit äussersten ausserordentlichen Mitteln gegen'
den Fürsten, id'ie Regierung ein, bis hin zum moralischen:
höchsten Zwang, zum Rücktritt. Zuerst"' müssten " aber
alle gesetzlichen Mittel versucht werden. So liegie.nl
jedoch die Verhältnisse selten.

Nicht um Poli'tik zu treiben, sondern um:
die Grundsätze an Lebensfällen mit Fleisch und
Blut klar z'u legen — lasst uns einige Anwendungen!
wagen. • I '

• j 1
In Deutschland hat der Kaiser auf die Kaiser- und

Könjgskrone im Drang der Verhältnisse des! verlorenen
Weltkriegs und der inneren gewaltigen Wirren verzichtet.

So wurde: e;in neuer R eCh t s b o dein geschaffen
zur Umbildung und! Heubildung: darauf konnte man.
hauen. Nur durften die goldenen Brücken des
Rechts nicht abgebrochen werden.

Jetzt stand die durch den Einfluss. des' Reichstags:
noch Unter dem Kaisertum! |m'it durchaus gesetzlichen,
Mitteln demokratisierte Regierung in voller Rechts-
kraft da, mit dem' Reichskanzler an der Spitze, der
Unter Zustimmung der Krone d!e!m! Reichstag, der Volks-
Vertretung verantwortlich gemacht war. Der Kaiser hätte
schon vor der Abdankung' zu. Gunsten einer democratia
christiana auf das Recht der Kriegserklärung und des
Friedensschlusses verzichtet.

Nun fegte die Berliner Revolution eben diese zu.
Recht bestehende Regierung, die die Fähigkeit besessen'
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hatte, am Völkerstaate Weiter zu bauen — im Sturmi
'der rohen Gewalt hinweg. Die neue, einseitig sozian
fistischj-bolschewistische Regierung erscheint (so durchs

aus als ungesetzlich. Zu Unrecht ward auch der
Reichstag vergewaltigt. Am sich besässe nun das! Volk!
das Recht, mit geordneter G e w a 11 zu widerstehen,
um einem Wahren Volksstaat Raum! und' Recht zu sch'af-

fen, falls daraus im Bürgerkrieg nicht noch grössere
U.ebel entständen. Wenn nun doch gläubige, christ-
lich-soziale und allgemein bürgerliche Kreise in die Beb*

rufung einer neuen Nationalversammlung von Se it e d e r

jetzigen Regierung einstimmen, so geschieht dies
mit Recht aus Liebe zur Ordnung, aber mit gewaltiger
Forderung der Freiheit für die Wahl und die endgültige!
Entscheidung über die Staatsform. Weitere Gedanken;
über di,ese Dinge zu entwickeln, gehört nun voll und!

ganz in das Feld der Politik, nicht a[uf die Kanzel. Ich
wollte nur mit Grundsätzen Leo XIII. Lebensfälle be:-

leuchten. Es wlar [dies Um so. leichter gegenständlich!
möglich, als djie; tatsächlichen Ereignisse uns ferner
liegen.

In Russliand sinld [auf dem betrachteten Gebietei

Dinge geschehen, die zum Himmel schreien. Ein durch-
(aus grundsätzliches Verhalten beachten wir von Seite
des österreichischen Kaisers. In der namenlosen V'er-

Wirrung zieht er sich! in feierlicher Erklärung von den:

Staatsgeschäften zurück. Er entbindet die Völker i,m

Gewissen, von den: Pflichten gegen! seine Autorität. Feier-
Dich abgedankt hat 1er nicht —- wohl unter dem Ge-
danken : die auseinanderfahrenden Völker suchten viel-
leicht später doch wieder einen Einigungspunkt. Zwei-
feilos können Abdankungen und' Verzichte von Herr-
Schern und Regierungen — in namenlosen Verwirrun-
gen — auch 'zur Pflicht werden — zur Opferpflicht
des allgemeinen Wohls. Un|d[ es' ist dann nicht christ-
lieh — solche Verzichte mit Spott und Hohn zu be;-

gleiten. Rollende Kaiser- und' Königskronen können auch
die Freuide am Sturz von Republiken wecken. Ver-
gesset jn diesen Jagen — die Grundsätzlichkeit
nicht. Lasset euch nicht durch die sich überschlagen-
den Wellen der Nachrichten verwirren: als ob nun alles
drunter unld drüber ginge; -, pfsl ob für allen Umsturz'
einfach Raum und Recht geschlaffen wäre.

Erfüllet euch mit Erkenntnis des göttlichen Will-
lens, mit Weisheit und Einsicht auf dem Gebiete der
Staats- und Vaterlandsfragen. Beurteilet unsere eigenen
Verhältnisse.

Auch der bolschewistisch angehauchte, von Zürich
ausgehende und vom Oltenerkotnitee geleitete ravolu;-
tionäre Generalstreik, der sich schliesslich offen gegen
die Staatsgewalt, die militarisierten Staats eis!enb'ähn en und
das Heer gewandt und das Vaterland an den Rand
des Bürgerkrieges gebrächt hat — ist und' wird von dem,
Worte des Apostels getroffen: „Wer der bestehenden!
Obrigkeit sich widersetzt, widersetzt sich' der Anord-
niung Gottes, zieht sich Verdammnis zu".

Dieses Werk ist also, vom katholischen Standi-
piunkt aus, vom (Christlichen Geiste ausl — auf das:
schwerste zu tadeln und Zu verwerfen. Ueber das hoch;-

wichtige soziale Wirken zu Gunsten der auf den nieder

ren Gebieten arbeitenden Klassen Werden wir am nächn

sten Sonntag betrachten.
Wir dürfen aber in diesen Vaterlandsfragen — nicht

an! beiden Kniieen hinken und die Grundsätzlichkeit ver-
leugnen oder verwischen.

[Lasset euch erfüllen mit der Erkenntnis
des Willens Gottes und aller Weisheit und
geistigen Einsicht.

Der Papst zieht eine zweite Folgerung.
2. Aber auch das r e 1 i g i o n s f e i n dl i c h e G et-

baren von Staatsgewalt und Regierungen
ist g 011 e s w[ i d r i g. Religionsfeindliiches! Leb en im
Staat ruft dem Zorne Gottes. Folgen wiir w i, e d e r
den Gedankengängen Leo XIII. im Rundschrei-
ben über die christliche Staatsordnung: Immortale Dei.

Weil die staatliche Gewalt in Gott wurzelt, und nur
vom höchsten Regenten: der Welt getragen w;ird' —
muss sie selbst auch Gottes Dienerin sein und die Reli,-

gion schützen und fördern. Die staatliche Gewalt mussl

deshalb auch der Kirche Gottes Raum und Recht und!

Freiheit gewähren: „Gott hat die Sorge für das Men-*

schengeschlecht zwei Gewalten zugeteilt: Der geistlichem
Und der weltlichen. Die eine hat er über die göttlichen
Dinge gesetzt, die andere über die menschlichen. J ede
ist im ihrer Art die höchste". (Utraque in!

suo genere maxima.) (Herdersehe Ausgabe S. 355..)

„Jede hat ihre gewissen Grenzen. Diese Grenzen zie-

hen Natur, Uebernatur und Uraufgabe jeder der Ge-

walten. Eine jede ist wie von einem Kreise umschlossen,
in dem sie sich' selbständig bewiegt. Nun aber sind die

selben Menschen beiden Gewalten unterworfen und so

ereignet es sich, dassi eine und dieselbe Angelegenheit,
wenn auch in verschiedener Weise, dem beiderseitigem
Recht und Gericht unterworfen ist. Darum muss zwi,-

sehen beiden Gewalten: eine geordnete Einigung statt-

finden, für die man nicht mit Unrecht jene innige Vert-

bimdung von Seele (und Leib in dem einen Menschen
als Bild herangezogen hat. Wo immer auf Erden eine!

Gewialt ist, strömt sie: von Gott aus als ihrem' tiefsten,

seligsten Quiellengrund."
(„Zuweilen treten Zeitumstände ein, in welche zur

Herstellung des Friedens und [der Freiheit die

Staatsgewalt Und der römische Papst [in besonderen, .eigen-

artigen Fragen, Uebereinkommen, Konkordate sehliessen.

In solchen Zeiten zeigt die Kirche ausserordentliche
Beweise einer Art geradezu mütterlicher, zarter, ehr-

furchtsvoller Liebe gegenüber Staat und Volk. In sol-

chen Zeiten offenbart die Kirche in ganz besonderer
Weise ihre mütterliche Liebe, indem s|e so viel Anpast

sungsfähigkqit und Entgegenkommen Zeigt, als nur üiög-
lieh ist" (1. ic. 356 [22]). Um so verderblicher und um-

verantwortlicher 'erscheint deshalb [der Kampf gegen dild

Kirche im Staat. Eine ungläubige Kultur, ein radikale!
Liberalismus stürmte auch islelber gegen die Autorität
'Christi, die! Autorität 'der Kirche, der Wahrheit und

Gnade überhaupt, des Evangeliums Und des Lebens Jes,u.

Ab lund zu wUrde das Wort des Tiertulli'an wieder wahr;:

a p u d 'vos o m n, i a c'olere fas est praeter
Deum verum — „I hr habt für alles Kultus-
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Freiheit — nur nicht für den Kult des ,w|a-HU

ren Gottes".
Wir schauen nicht in die Tiefen der Pläne Gottes,

der göttlichen Vorsehung. Aber die Hl. Schrift des Alten'
und Neuen Testamentes verkündet: dass: Kriege auchj
Strafen für eine Kultur ohne Gott, für den Kampf gegen,
Gott, gegen .Christus und Kirche sind. Kriege, sie mögen
in Siege oder Niederlagen ausgehen, haben für aille,
für die Menschheit die Bitterkeit der Arznei undj
Herbe der Strafe. — —

Der Weltkrieg ,wlar wie eine Gottesstrafe, die über
die Menschheit hereinbrach wiegen jener Kultur ohne
Gott, obiwlohl Glottes innerstes Wesen den Krieg als sol-
che'n nicht jwlill.

Die Kultur ohne Gott, die Weltanschauung, die die
Autorität des Gottessohnes! Jesus Christus und die Au-
torität der katholischen Kirche, der Kirche Christi, be:-

kämpft, verachtet oder vernachlässigt — straft sich!
aber auch selbst jjm der Weltgeschichte. Se'bst diese
Erkenntnis gehört zu jener Grundsätzlichkeit, die wir
heute, betrachteten.

Der liberale Radikalismus, der gegen die kirchlichei
Autorität stürmte, gebar den Sozialismus, der gegen:
die staatliche Autorität stürmt. Die Saat pflegt dann

zuerst in besiegten öder zusammenbrechenden Län-
dem aufzugehen. Aber sie droht sich' allüberallhin zü verv
breiten. Schauet nach Russland, vergleichet gewisse Vier-
hältnisse wenigstens: in Deutschland. Aber auch siegende:
Länder hatten jene Saat überreich ausgestreut. Ich will
jetzt nicht länger von'diesen Dingen reden. Gilt es doch
jetzt, dass alle staatsierhaltenlden Kreise zusammenarbeij-
ten. Aber es ergeht an die Angehörigen aller Parteilen
und Richtungen und vor allem an jene, die nicht mit
der Religion gebrochen haben —und ihrer ist noch eine

grosse Zahl — die freundliche Ermunterung: Schätzet
die Religiosität; vertiefet die Religiosität;
jetzt ruft die Kirche in diese schweren Zei-
ten hinein: Brüder, die Stunde ist da, vom
Schlafe aufzustehen — ziehet a n die W a f-
fen des Lichtes (Epistel des ersten Adventsonntags).

Wir haben grundsätzlich erkannt: dass die Aufgabe
des Staates das allgemeine Wohl ist. Wenn den

Staat das allgemeine (Wohl, mit Macht und Weisheit
und Liebe fördert, dann wird er geradezu zum Abbild
Gottes und von Gottes Weltregierung. Eines über-
sehet nicht! Die selben Menschen, die das zeitliche
Wohl im Staate suchen, sind auch zum religiösen Leben
berufen; sie gehören .auch der Kirche an. Die Liebe
zu Christus und zur Kirche und die Liebe zum Vater«-

land sind Zwillingsschwestern: sie haben beide

Gott zum Urheber (Leo XIII.: Rundschreiben Sapien-
tiae christianae über die wichtigsten Pflichten der christ-
lichen Bürger.) Nun ist die echte christliche Demokratie

um es nochmals z:u wiederholen — die volle E n t-
1 alt u n g des Christlichen V o 1 k s s> t a a t e s zum'
Wohle aller Klassen und Massen. Also muss
auch der Staat jdIe gewaltigen Scharen des gläubigen!
Volkes schützen:, der 'Religion, der Kirche; der Weib
kirche Raum und Recht un|d' Freiheit und Förderung

gewähren. Das gilt auch vom heutigen Staat, trote
der buntscheckigen Zusammensetzung unserer Gesell-
schaff, Zumal die Religion, die Kirche eine so Staats-
erhaltende, staatsfreundliche geistige Grossmacht ist. A'u-
gustinus hat dies einmal in entzückender Weise geschilp
dert: „Du, o Kirche, unterrichtest in kindlicher Weise
die Kinder, kraftvoll die Jünglinge, sanft die Greise, wie
es ihrem Lebensalter und ihrer Gemütsart ziemt. Du
untergibst in Keuschheit Und treuem Gehorsam das Weib
dem Manne, nicht als Werkzeug der Lust, sondern zur
Fortpflanzung des Geschlechtes 'und zur Gemeinschaft
des häuslichen Lebens. Du setzest den Mann dem Weibe)
zum Haupt, nicht um die Schwäche ihres Geschlechtes
Zu missbrauchen, sondern zur Uebung der Pflicht auf-
richtiger Liebe. Du unterwirfst die Kinder den Eltern,
in einer Art von freiwilliger Dienstbarkeit, bestimmst
die Eltern zu liebevollen Herren ihrer Kinder. Dut
einest Bürger mit jBürger, Volk mit Volk und das ganze
Menschengeschlecht in der Erinnerung an die ersten
Stammeltern nicht bloss zur Geselligkeit, sondern auch
zu einer Art von Brüderlichkeit. Du lehrst die Könige,
Sorge zu tragen für ihre Völker, mahnst die Völker,
den Königen sich zu unterwerfen. Wem Ehre gebührt,
wem Liebe, wem Hochachtung, wein Furcht, went Trost,
wem Erinnerung, wem Ermahnung, wem Unterweisung,
wem Tadel, wem Strafe, genau lehrst du dies, indlem
du zugleich darauf hinweisest, dass nicht Allen Alles,
Allen aber Liebe gebührt, Unrecht Keinem." (Von den
Sitten der katholischen Kirchje c. 30. n. 63.) Ein ander-
mal wendet er (sich an kirchenfeindliche Rechtsphilo-
so.phen und bricht iin ähnlichen Gedanken in die tief wah-
ren Worte aus: „Möchten doch jene, welche behaupten,
die christliche Lehre widerstrebe dem Wohle des Staa-

tes, solche Kriegsleute uns' geben, wife sie dfe christ-
liehe Lehre wiill, solchie Untertanen, solche Ehemänner,
solche Frauen, solche Eltern, solche Kinder, slolche

Herren, solche Diener, solche Könige, solche Richter,
endlich selbst solche Steuerzahler und solche Steuer-
einnehmer, wie sie nach der Vorschrift des Christen-
turns sein sollen —> und dann mögen sie es wägen, zui

behaupten, die christliche Lehre widerstrebe dem Wohle
des Staates; sie werden im Gegenteil keinem Anstand
nehmen, zu bekennen, dass dieser Gehorsam in h'ohetn:
Masse das Staatswohl fördert." (Sendschreiben 1381

(al. 5.) an Marcellinus, Kap. II, Nr. 15.)
Könnte man überzeugender für die Democratia ehrt-

stiana, für die Zusammenarbeit von Kirche und Staat,
zum allgemeinen, alle Stände und Klassen und Massen!
umfassenden Volkswohl Beweise jführen? So grund,-
legt man auch erdbebenfreien Boden für das Vaterland.

Es tut in unseren Tagen not, dass alle staatserhal-
tenden, vaterländsfreundlichen Kräfte in bürgerlicher:
Treue zusammenstehen. Auch imi grossen sozialistischen
Lager gibt es weite Kreise, die nicht mit der Religion
gebrochen haben, die nicht den bolschewistischen Strö-
mungen folgen wollen. Viele werden aber durch die
Macht der Organisation jdoch hingerissen. — Auf —
fördert das Blühen 'und Gedeihen der Religion in weiten:
Kreisen: dann fördert ihr auch' die echte christliche?
Demokratie.

L
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Der Papst zieht eine dritte Folgerung aus dem Ben

griff der democratia Christiana.

3. Auch ein v o 1 k s b e d r ü c k e n d e s, die nie-
deren Kla ssen beengendes oder wieder nur
Sonderinteressen förderndes Staatsleben
wäre g o 11 w i d r i g.

Der christliche Völkerstaat in seiner gottgewollten
edlen Entfaltung muss jenes hohe, herrliche Gut des

allgemein ein Wohles, des Wohles des ganzen Volkes
auch unter den schwierigsten Umständen tatkräftig
ins Auge fassen. Es! liegt auch hierin etwlas — Göttn
lieh es. Es muss' 'der Wille der Leiter des Staates' ein

starker, ein sonnenhafter sein. Auf 'diesem Gebiete rniisslen

alle Parlaments-Schichten zusammentreten. Hier müs-
sen gesunde Kritik — Anerkennung des Geleisteten —

vernünftige menschliche Nachsicht, die sich der Schwie-

rigkeiten bewusst bleibt — allgemein sich Verstehen,
aller Schichten und Klassen — freudige Anpassung am

neue Zeiten und Bedürfnisse — gleichsam wie i n e i n 'e ni
L e ji b mit einer Seele miteinander ein gros-
ses Werk vollenden. Dem Guten ist es' eigen : sich
auszugiessen : bonum est idiffusivurn) is'ui. Das gilt vor
allem von Glott. Das gilt aber auch in besonderer Weise)
von jeder grossen menschlichen Tätigkeit, die Glott
nachahmt.

Das Vaterland ist auch in geistiger Hinsicht ein
alpenhafter Bau mit göttlichem: Grund und Grat,
mit schroffen Felswänden ides Rechts und der strafen-
den, sühnenden Gerechtigkeit und mit fruchtbaren Auen
und Weiden der Liebe, der brüderlichen Einheit.

Ueber allem aber muss das goldene Sonnenljcht des'

Verständnisses und der Arbeit für das allgemeine!
Wohl, für den inneren und äusseren Frier-
d en ausgegossen s'e i n. Damit stehen wir aber be-
reits vor den Toren unserer zw) ei ten grundsätzlichen
Betrachtung über die democratia Christiana, die wir am
nächsten Sonntag halten wlerden : democratia chrir
stiana est benefieä actio in populum christijana!
(Graves in com'm'uni Herd. Ausg. V. 244 [9]). Die christ-
liehe Demokratie ist eine gewaltige, mächtige, prächv
tige, gütige Bewegung und Betätigung zu Gunsten der'
breiten Massen und Schichten des Volkes', der grossen
Massen, aber in Zusammenarbeit mit allen Klassen in
jeder Staatsform, die voll dem allgemeinen Wohle dije-

nen will. Ich breche für heute ab. —

Geliebte im Herrn. Unsere Schweiz war eine Oase
des Friedens mitten 'im' Weltkrieg. Wir haben uns durch
kriegerische nationale und wirtschaftliche Schwierigkeiteü
durchgerungen. Eine sichtbare Vorsehung wialtete über
uns.

Lasst uns, wie es so schön: in der Epistel des heu-
tigen und dies letzten Sonntags des Kirchenjahres heisst:
Gott dem V a ter Dank sagen, der uns wlür-
dig gemacht hat, teilzunehmen a m! Erbe
im Ljeht.

Lasset uns unsiere 600jährige Republik
auch zur Insel dies sozialen Friedens und

der sozi allen Vo r w; ä r t s a r b e i t mitten in d'en

sozialen Weltstürmen ausgestalten. Zu dieser sozialen
Arbeit müssen die neutralen Länder geistig mit den sijei-

genden Ländern zu einer Völker-Arbeit zusammentreten:
und an dieser sozialen Siegesarbeit müssen auch die poljl-
tisch besiegten Völker teilnehmen, zumal gerade diese

Länder auf jenem Gebiete vor dem Kriege vielfach Vor-
bildliches geleistet haben. Das ist dann Vorarbeit auch!

zu einem politischen (Völkerbund'. Christen, fühlt ihr's
nicht, wie gieradel in( der jetzigen Zeit die christlichlen,
die katholischen Grundsätze mitten unter den sozialen
und politischen Stürmen —-allein sicher und'fei'-
senfest stehen, wie im brandenden Meere
dastehen und gegen dessen aufwallende
Wogen — Düne und Damm sind? Das ist ©in

Gefühl — demütiger Superiorität, demütiger, grundsätz-
lieber Ueberlegenheit O lasset euch nicht durch die Flut
der sich Überstürzenden Wellen immer neuer Nachrichten
über Stürme und Umwälzungen verwirren, als ob nun,

alles aus dien Fugen ginge, als ob alles erlaubt wäre.

Aus den Geburtswehen entsteht eine neue Welt. Aber

liebet die Grundsätzlichkeit und beurteilt alles, wiie der

Apostel sagt — als geistliche Menschen. Ratet und tatet

mit Grundsätzlichkeit, nicht für Sonderinteressen, nicht

nach Raunen und Witterungen der Seele. Und jetzt
b e Let w|ie Paulus in der Epistel während der hl. Messe:

ja betet, dass Wir alle erfüllt werden mögen
mit deir Erkenntnis des Willens Gottes in

aller Weisheit Und tiefen geistigen Er-
kenntnis, d'a/mit w!i'.r stets würdig wandeln
in deir Erkenntnis Gottes, wlachsen und
Frucht bringen in jedem guten Werke (Epist.

Koloss. 1, 9—14). A'men.. A. M.

Kirchen-Chronik.
Ein päpstliches Rundschreiben über die

Friedenskonferenz. Benedikt XV. hat unter dem

1. Dezember 1918 an die Bischöfe der katholischen Well

ein Rundschreiben gerichtet. Der Hl. Vater gibt sei-

nejr Freude Ausdruck über dep Waffenstillstand. Et

sei ein Gottesgeschenk, für das dem Lenker der Wjett

heisser Dank gebühre. Noch bleibe aber die Krönung

(dieser grossen Wohltat, der eigentliche Friede, zu eL

bitten. Der Friede !wird an der kommenden Friedens-

konferenz geschlossen werden. Der Hl. Vater fordert

alle Bischöfe auf, in ihren Diözesen Gebete anzuordnen,

damit die Mitglieder der Konferenz von oben erleuch-

tet worden, und die Frucht des Kongresses ein wahrer,

auf die Grundsätze der christlichen Gerechtigkeit gû-

gründeter Friede sei. Der Papst schliesst seine kurze*

eindringliche Enzyklika mit den Worten: „Wir, a 1 s y

wenn auch unwürdiger, Stellvertreter
Jesu Christi, des Friedensfürsten, vverr

den allen Einfluss Unseres apostolischen
Amtes aufbieten, damit die Beschlüsse,
die zur Aufrechterhaltung der Ruhe, Ein-

Fracht und Ordnung in der Welt gefasst
Werden, von allen, Katholiken willig ange-

nommen und treu ausgeführt werden".
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Sobald wir den lateinischen Originaltext der En«

zyklika besitzen, werden wir das Dokument im Wort-
laut in der Kirchen-Zeitung publizieren. V. v. E.

Einladung
zur

öffentlichen Sitzung der St. Thomas-Akademie in Luzern
Mittwoch den 18. Dezembeir, abends 5 Uhr,

im girossen Saale des Priesterseminars.

T raktanden:
1. Eröffnungswort des Präsidenten.
2. Referat von Hochwürden Herrn Vikar Dr. philos.

Raphael Braun: „Vergleich des erkenntnistheoreti-
sehen Problems nach der Lehre Heinrichs von Gent,
Thomas von Aquin und Immanuel Kant".

Das Komitee.

Kirchenamtlicher Anzeiger
für das Bistum Basel.

Die Bitte im letzten Kirchenamtlichen Anzeiger inqj
baldige Einsendung der Erträgnisse der Sammlungen füll
kirchliche Ziwiecke wird dem hbchw. Herren Pfarrern
nochmals in Erinnerung gebracht.

Bei der bischöflichen Kanzlei sind eingegangen :

1. Für Bistumsbedürfnisse: Vieques Fr. 33.05, Bettlach 28,
Zeihen 16, Beromünster (Stift) 100.

2. Für Kirchenbauten in der Diaspora: Ebikon Fr. 93.
3. Für das hl. Land: Vieques Fr. 30.
4. Für den Peterspfennig: Vieques Fr. 34.
5. Für die Sklavenmission: Vieques Fr. 21, Zeihen 10.
6- Für das Seminar: Vieques Fr. 30.

Gilt als Quittung.
S o 1 o t h u r n, den 9. Dezember 1918.

Die bischöfliche Kanzlei.

Inländische Mission.
a) Ordentliche Beiträge:

Ulebertrag
Kt.Aargau: Eggienwil, Hauskollekte 125; Aarau 150
Kt. Baselland : Birsfelden 200; 'Liestal 195
Kt. Bern: Laufen, Gabe vom Ungenannt 20; Vendlin-

court 5; Corban 30
Kt. Freiburg: Gurmels, Filiale Walienbuch
Kt. Qenf: Genf, deutsche Kaplanei, III. Rate

Fr. 72,794.49

„ 275.-

„ 395.-

55.-
40.-
74.30

4,440.-
171.50
120.—

Kt. LuZern: Eschenbach, Gabe von Ungenannt 50;
Münster 1. Beitrag des löbl. Stiftes 100, 2. Dan-
kesgabe von einem Landwirt 250;. Pfeffikon 35;
Neudorf 290; Root, Kirchenopfer 1160; Luzern
(St. Pauluskirche) 110; Willisau, Gabe von Fa-
mibe L. 100; Sursee a) Kirchenopfer und Gaben
300, b) Legat von Herrn Theophil Doppler sei.,
Legat von Herrn Regierungsrat Theodor Schmid
sei. 500; Buchrain, Nachtrag 100; Udligenswil
200; Oberkirch, Hauskoliekte 180; Winikon,
Hauskollekte 210; Inwil, Hauskollekte* (dabei drei
Gaben à 50 und eine à 45) 650; Greppen 145

Kt. Schaffhausen: Stein a. Rh., Hauskollekte
Kt. Schwyz: Ingenbohl, vom löbl. Institut
Kt. Solothurn: Solothurn a) aus einem Trauerhaus

300, b) Legat von Herrn Theophil Doppler sei.,
Meisterknecht im Kloster St. Joseph 702, c) Bei-
trag von St. Katharinen 10; Büsserach, 1. Haus-
kollekte 235, 2. von Ungenannt 100, 3. von Un-
genannt 100; Kappel 32; Gempen 13

Kt. St. Galten : Mels 334; Hemberg 25; Maseltrangen
50; Gommiswald, löbl. Kloster Berg-Sion 20

Kt. Thurgau : Sulgen 65 ; Güttingen (dabei Gabe von
L.-D. 30) 86; Wuppenau, Hauskollekte 235; To-
bei, Hauskollekte durch die Kongregation 600

Kt. Uri: Silenen 115; Göschenenalp 42
Kt. Wallis: Durch HH. Prof. Walther, Sitten, à

conto-Beiträge aus dem Mittel- und Unterwallis
2000; durch HH. Rektor Roten in Raron: Ergisch
11, Saigesch 18; Obergestein 15; Reckingen 70;
Gondo 6; Ronda 11

Kt. Zug: Risch, Hauskollekte 360; Baar, Filiale
Alienwinden, Hauskollekte 215; Walchwil, Haus-
kollekte (dabei Einzelgabe 100) 600

Kt. Zürich : Zürich, Liebfrauenpfarre'i, Gabe von O.

Total Fr. 84,740.29

b) Ausserordentliche Beiträge:
Uebertrag Fr. 116,067.37

Kt. Solothurn: Vergabung von Ungenannt in Solo-
thurn, mit Nutzniessungsvorbehait 2,000.—

Kt. Wallis: Vergabung von Ungenannt im Ober-
Wallis, mit Nutzniessungsvorbehait „ 2,000.—

Total Fr. 120,067.37

c) Jahrzeitstiftung:
Jahrzeitstiftung von Ungenannt im Kt. Solothurn, mit einer hl.

Messe in Töss Fr. 150.—

1,492.-

429.-

986.-
157.-

2,131.r

1,175.—
5.—

Zug, den 2. Dezember 1918.

Der Kassier (Postcheck VII 295): Alb. Hausheer, Pfarr-Resig

Mr Wir machen auf die in der „Schweizerischen Kirchen-
Zeitung" regelmäßig inserierenden Firmen auf-
merksam.

Tarif pr. einspaltige Nonpareille Zeile oder deren Raum :

Ganzjährige Inserate: 12 Cts.
Halb«

: H „
Beziehungsweise 26 mal.

Vierteljähr. Inserate • : 19 Cts.
Einzelne » : 24 „

• Beziehungsweise 13 mal.
Inserate Tarif für Reklamen: Fr. 1.50 pro Zeile

F»i bedeutenden Aufträgen Rabatt.
Jnserafen-AnnaAme spätestens Dfenetog morgens.

KIRCHENFENSTER
vom feinsten Glasgemälde bis einfachster Verglasung in künstlerisch erst-

klassiger, gediegener und technisch solidester Ausführung liefert
„GLASMALEREI WIHTERTHUR"

Filiale von F. X. ZETTLER, München, in Winterthur.

Sichere und rasche Heilung von
TJT a und dickem Hals
M MAn* durch uns. Kropf-
VI I 11111 geist. Vollkom. un-
1X1 UUl schädl. Hilft auch
p.,, A in altern u. hartn.
f.®Ben. Sicherer Erfolg garantiert.

W Hasche Fr. 2.50. 1 Flasche Fr. 4.—"
compte Zusendung durch die (PluU)

Jura-Apotheke Biel.

tnessweine
empfehlen

P. A J. Gächter, Weinhandl.
z. Felsenburg, Altstätten, Rheintal;

beeldiRte Messweinlieferanten

MESSWEIN
stets prima Qualitäten

J. Fuchs-Weiss, Zug.
beeidigter Messweinlieferant.

Sautier & CSe.
in Luzern

Kapellplatz lO — Erlacherhof
empfehlen eich für alle ins Bankfach

einschlagendan Geschäfte

S OFFENE STELLEN

Haushälterin.
Eine einfache ordnungsliebende Tochter gesetzten

Alters, die Ihre mehrjährige Stellung durch den
Hinscheid Ihres gelstl. Herrn verloren, sucht wieder
Stellung bei gelstl. Herrn. Könnte eventuell Möbel
und das Notwendigste für die Küche zur Verfügung
stellen. T. 8.

Zu verkaufen
ca. 25 Kirchenfenster

Höhe 8 m„ Breiie 1.1h m. Die Masse
lassen sich kürzer, länger od. etwas
schmäler anwenden. Daselbst an
ärmere Kirche event, zu verschenken

18 gotische Kapitale
in Stuck mit prachtvoller Bemalung
und reicher Vergoldung. Sich zu
wenden an Robert Rösli, Bildhauer,
Wohlhusen (Kt, Luz.)

I M M I

liefern billigst
Räber & Cie.
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Schweizer. Genossenschaftsbank
Zürich - St. Gallen - Rorschach - Appenzell

Martigny - Brig - Ölten - Schwyz

Wir empfehlen uns für alle ins Bankfach einschlagenden Geschäfte :

Entgegennahme v. Geldern geg. Obligationen (4-®/* bis 50/o), in Konto Korrent (3V2
bis 4<>/o) auf Depositen- und Einlagehelte (4 bis 4'/a°/o) auf Sparkassabüchlein
(Sparkasse des Sitzes ZUrich staatlich konzessioniert, Verzinsung 4Vi "/o)>

Aufbewahrung und Verwaltung von offenen und verschlossenen Dépôts.

• Die Direktion.

LexikonderPädagogik
Im Verein mit Fachmännern und unter besonderer
Mitwirkung von Hofrat Prof. Dr. Otto Willmann

: herausgegeben von :

Ernst M. Roloff
Lateinschulrektor a. D.

Stimmen der Zeit, Freiburg, im Br., 1913/14, 5. Heft :

„. Werke wie Roloffs Lexikon sind Kraftzentralen, von
Wissen und Aufklärung. ..." (p. r, v. Nostitz-Rieneck.)

Theologische Revue, Münster i. W., 1916, Nr. 17/18:
„. Sowohl für die Theorie wie für die praktische Arbeit
enthält das Werk eine unübersehbare Fülle wertvoller Bei-
träge. Es ist zu einer Fundgrube für den Berufspädagogen
wie für jeden pädagogisch Interessierten geworden. "1

(Privatdozent Dr. Heinr. Mayer, München.
Vossische Zeitung, Berlin 1915, Nr. 104: »Wer als Laie

oder selbst als weiterstrebender Fachmann der Pädagogik
sich über die meisten Gebiete dieser Praxis und Theorie
unterrichten will, der greift, ehe der ,Rein' eine ergänzte
dritte Auflage bekommt, wohl am besten zu dem ,Roloff'."

Zeit und Schule, München 1917, Nr. 8 : Bei Freund
und Gegner hat Roloff die kath. Pädagogik zu höchstem
Ansehen gebracht. Uns selbst hat er durch die Organi-
sation dieser gewaltigen Ueberschau in seinem Lexikon
erst die ganze Grösse des katholischen Erziehungswesens
ins Bewustsein gerufen. ." (Lehrer F. Weigl, München.)

Zeitschrift für Geschichte der Erziehung und des
Unterrichts, Berlin 1913, S. 138—143: „Das Lexikon
übertrifft an historisch- pädagogischen Artikeln weit die
Reinsche Enzyklopädie. Wir gestehen gern : das
Lexikon kann sich mit Ehren neben andern Unternehmungen
ähnlicher Art sehen lassen. .*

(Univ.-Prof. Dr. R. Stölzle, Würzburg.)
Zeitschrift für Hochschulpädagogik, Leipzig 1917, Heft

2 und 3 : „. Der Artikel .Universität' dürfte wohl die
beste knappe Uebersicht sein, die seit etwa der Hornschen
von 1908 existiert. ."

Zeitschrift für lateinlose höhere Schulen, Leipzig 1916
6. Heft : „. Die bedeutendste Erscheinung auf er-
zieherischem Gebiete ist augenblicklich das von E. M.
Roloff herausgegebene Lexikon der Pädagogik. Tief
wissenschaftliche Gedanken sind hier oftmals in volks-
tümlicher, unnachahmlich klarer Sprache vorgetragen. "

Zeitschrift für pädagogische Psychologie, Leipzig 1917:
Wer in den von Roloff mit bündig-knapper Ge-

staltung zusammengebrachten Reichtum eindringen will, sei
namentlich auf die zusammenfassenden, die geo-
graphischen und die geschichtlichen Artikel aufmerksam
gemacht; die letzteren fibersteigen weitaus das, was sonst
die pädagogischen Enzyklopädien an Historischem leisten."

(Dr. Hans Schmidkunz, Berlin-Halensee

Fünf Bände in dauerhaftem Steifleinen-Einband
je M. 16.—, in schönem Halblederband je M. 18.—

Freiburg i. Breisgau 1 Herdersche Yerlagshandlung
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Das uajire EheghW
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VeneiaDin cieio.
Vinum de vite me

rum ad es, Euoharh
stiam conficiendam
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scriptum commendat
Domus
Bucher et Karlhaus

a rev. Episcopo jura
jurando ad acta
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I Bücher
• ausgezeichnet durch päpstl,Schreiben j
J undbischöfliche Empfehlungen, 1

: Zu Gott, mein Kind! :

| - I. Bandchen:" Î
: Für Anlänger und Erstbeichtunde :

| II. Bändchen: J

: Für Firmlinge und Erstkommunikanten ;

I Hinaus ins Leben j
Mit ins Leben j

: Der Mann im Leben :

| Die Hausfrau nach Gottes j
I Herzen s

| Licht und Kraft :

| zur Himmels-Wanderschaft ;

I Heilandsquellen |
Die hl. Sühnungsmesse :

l.r.lO Hl dm'-

der Volksschule — 3 Bände j
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